
HAMBURG HH 13

3

+

Abgezeichnet von: Abgezeichnet von:

2 . J A N U A R 2 011 W E LT  A M  S O N N TA G N R . 1

S
ie kennen sich seit Ewig-
keiten und so reden sie
auch miteinander: Ham-
burgs Urgesteine Stefan
Gwildis (Gesang), Rolf
Claussen (Allrounder)
und Joja Wendt (Klavier)

musizieren seit 30 Jahren in der Stadt.
Ein nicht ganz ernsthaftes Gespräch
über Alphatiere, Rampensäue und Lö-
wenanteile

WELT AM SONNTAG: meine Herren,
wie entstand die Idee, sich ausge-
rechnet als „Söhne Hamburgs“ zu-
sammenzutun? Kann man es eine
Stammtischlaune nennen?
STEFAN GWILDIS: Dieses musikali-
sche Triumvirat zu gründen hat durch-
aus mit einer Stammtischlaune zu tun.
Aber Tatsache ist auch, dass Rolf Claus-
sen und ich in letzter Zeit sehr eng mit-
einander gearbeitet haben.
ROLF CLAUSSEN: Stefan hat ja auch
mit Joja Wendt einige Projekte zusam-
men gemacht. Also haben wir uns gesagt,
lasst uns doch einfach mal unsere Sa-
chen zusammenschmeißen …
JOJA WENDT: … sozusagen als Remi-
niszenz an die „Söhne Mannheims“ …

Und hat sich deren Bandgründer, Xa-
vier Naidoo, schon bei Ihnen gemel-
det? Musikalisch ist er ja eher depres-
siv unterwegs …
GWILDIS: Nö, warum sollte er?
WENDT: Na ja, es ist schon richtig, dass
wir Wert auf eine optimistische Aus-

strahlung legen. Unser Programm ist
eher von einem gesunden Optimismus
geprägt, gepaart mit guter Laune. Mehr
Dur als Moll.
CLAUSSEN: Nun mal Butter bei die Fi-
sche: Wer unser Projekt „Söhne Ham-
burgs“ auch als kleinen, ironischen Sei-
tenhieb auf die „Söhne Mannheims“ ver-
stehen will, kann das gerne tun.
GWILDIS: Aber es geht uns doch über-
haupt nicht darum, sie zu parodieren,
geschweige, sie zu veräppeln. Ich könnte
mir durchaus mal eine Kooperation mit

den „Söhnen Mannheims“ vorstellen. Al-
so, weg von dem Einzelkämpfertum der
einzelnen Jungs, ob in Köln, Berlin oder
eben Mannheim. Das wäre doch toll,
wenn wir uns alle vernetzen würden.
CLAUSSEN: Darüber sollten wir drin-
gend noch einmal reden …

Bitte keinen Streit, meine Herren!
Neue Frage: Drei Alphatiere gemein-
sam auf einer Bühne. Geht das gut?
WENDT: Nach den zahlreichen Proben,
bei denen wir schon sehr viel Spaß hat-
ten, sind wir uns da sehr sicher. 
GWILDIS: Allein schon deswegen, weil
wir uns auch privat sehr gut verstehen.
Vor 30 Jahren sind Rolf und ich mit
selbst gebastelten Instrumenten schon
durch Hamburgs Fußgängerzonen ge-
schlurft und Joja begegnet.
WENDT: (am Klavier singend) Ein 
Freeeund, ein guter Freeeeeund, das ist
das Schönste, was es gibt auf der Welt.
Ein Freeeund …
CLAUSSEN: … schon gut, schon gut.
Sehr witzig. Nee, wir kommen nicht wie
die „Drei von der Tankstelle“ oder wie
früher das „Medium Terzett“ daher. Jeder
macht natürlich auch sein eigenes Ding.

Es gibt kein Platzhirsch-Gerangel?
GWILDIS: Wir sind zwar drei richtige
Rampensäue …
WENDT: Schreiben Sie lieber, wir sind
drei charismatische Bühnenperformer …
CLAUSSEN: Aber so muss es ja auch
sein in guter Tradition an die „Rat
Packs“, mit Frank Sinatra, Sammy Davis
und Dean Martin, die sich ja auch immer
ordentlich einen eingeschenkt und sich
fertig gemacht haben. Aber das immer
mit höchstem Respekt voreinander auf
eine humorvolle Art und Weise …
WENDT: Welch ein Vergleich! Aber das
stimmt. So ist das bei uns auch. Jeder
spielt sich selbst. Stefan, ist der Soul-
man, auf den die Mädels fliegen, der Wo-
manizer. Rolf, Du bist ja so der Danny-
Kaye-Typ mit viel Witz und hintersinni-
gem Humor, der als Tausendsassa-Typ
brilliert. Und ich bin der Pianist, der Vir-
tuose, der …
CLAUSSEN: (lacht) Ja, Ja. Und unsere
größte gemeinsame Stärke ist unsere Be-
scheidenheit.

Gibt es noch andere Stärken? Oder
muss man auch fragen, was nervt am
anderen?

GWILDIS: Da fällt mir als erstes natür-
lich die ungeheure Geltungssucht der
beiden Kollegen ein. Dieses sich immer
meinen darstellen und produzieren zu
müssen. 
WENDT: Es lebe die Ironie! Eine lie-
benswerte Angewohnheit von Stefan. Ei-
ne sehr sympathische Macke von Rolf
ist, dass er sehr kreativ ist. Er saugt alles
in sich auf. Und wenn er das dann raus
lässt, aber hallo …
CLAUSSEN: Und Joja ist unglaublich
schnell im Umsetzen und hat immer ei-
nen ganz schnellen Plan. Zack, ist er fer-
tig. Er kann am Klavier die Stücke schon

spielen, da haben wir gerade mal zum
Singen Luft geholt.

Ein letzter Versuch, die hier vorherr-
schende Harmoniesucht einzudäm-
men. Es ist doch so, dass bei Geld be-
kanntlich die Freundschaft aufhört.
Wie schwer fällt es Ihnen, die Gage
heute Abend zu teilen?
GWILDIS: Ich mache mir da keine Ge-
danken. Ich habe den besten Draht zum
Veranstalter. Ich werde schon sehen,
dass ich mir den Löwenanteil zur Seite
packen kann. 
CLAUSSEN: Mal im Ernst, es wird

schon so sein, dass wir alles auf einen
Haufen packen. Die ganzen Kosten ab-
ziehen und uns dann ganz fair den Rest
teilen. 
WENDT: Hallo! Durch drei teilen,
Jungs! Durch drei!
GWILDIS: Natürlich. Klar …

Nicht zu vergessen die 40 Frauen des
„Hamburger Damen-Likörchor“, die
für den weiblichen Rahmen sorgen
werden. 40 Frauen, ist das nicht doch
etwas übertrieben?
GWILDIS: Wieso übertrieben? Das al-
lein beweist doch, dass es uns bei dem

Unternehmen nicht allein ums Geld
geht, sondern vor allem um den Spaß an
der Sache. Und wenn ich mir dann noch
vorstelle, wie wir drei Kerle gemeinsam
mit 40 Frauen unseren Hit „Männer in
den besten Jahren“ singen, dann genießt
man das einfach nur.

Bisher ist das heutige Konzert der
„Söhne Hamburgs“ als einmalige Ver-
anstaltung geplant. Ist eine Fortset-
zung angedacht?
GWILDIS: Das Ganze soll erst einmal
eine einmalige Sache sein. Sollten die
„Söhne Hamburgs“ allerdings ein großer
Erfolg werden, wird es weitere gemein-
same Auftritte geben, vielleicht als Open
Air im Stadtpark.
WENDT: Ansonsten hat ja jeder von
uns seine eigenen Geschichten, ein eige-
nes Standbein, um das er sich kümmert.
Bei mir ist das derzeit mein aktuelles
Konzert-Projekt „Im Zeichen der Lyra“,
mit dem ich Pfingsten auf Tournee ge-
hen werde …
CLAUSSEN: Wir drei haben uns in ers-
ter Linie zu den „Söhnen Hamburgs“ zu-
sammengefunden, weil wir Bock darauf
haben. Nicht mehr und nicht weniger. 
GWILDIS: Ich finde es gut, dass man im
Showgeschäft auch mal Dinge machen
kann, ohne dass man sie gleich in Serie
schaltet und sie finanziell auslotet, um
den großen Reibach zu machen.

Wer sind denn eigentlich die geisti-
gen Väter der „Söhne Hamburgs“?
CLAUSSEN: Oh, das ist eine hoch intel-
lektuelle Frage zum Schluss.
GWILDIS: Auf jeden Fall sind es Ham-
burger Komponisten und Musiker. So
spielen wir zum Beispiel auch Stücke
von Sebastian Bach. 
WENDT: Es wird eine große musikali-
sche Bandbreite sein. Der Reiz für uns
wie für das Publikum liegt auch in der
Improvisation und Spontaneität. Ich will
es so sagen: Die Musikseele Hamburgs
wird durch den Saal der Musikhalle
schweben …
CLAUSSEN: Also ehrlich: Schöner hätte
ich es auch nicht sagen können. 
GWILDIS: Ich setze noch einen drauf:
„Söhne Hamburgs“ wollen mit dem Pu-
blikum in einem gemeinsamen Moment
erspüren, was für eine wunderbare musi-
kalische Stadt Hamburg ist.

Das Gespräch führte Günter Fink

So viel Spaß
macht ein Foto-
termin (v. l.):
Stefan Gwildis,
Joja Wendt und
Rolf Claussen

Drei für Hamburg
Stefan Gwildis, Rolf Claussen und Joja Wendt treten heute Abend
erstmals als „Söhne Hamburgs“ auf. Ein Musikprojekt mit Zukunft
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